
Die Rückkehr 1Ns Sein
Von UGUST BRUNNER 53

In seiner 1953 erschienenen „Kinführung ın die Metaphysik‘‘,1 die Vorle-
SUNSCHIH aus dem Jahre 1935 wiedergibt, spricht Heidegger VOüO  - der „großen
un langen Aufgabe“‘, „„eıne altgewordene Welt abzutragen und wahrhaft
1CU, geschichtlich bauen“‘ (Kınt 96) Dazu gilt „„das geschichtliche
Dasein des Menschen un! das heißt immer zugleich uUunNnser eigenstes ünf-
tıges, 1m (Ganzen der bestimmten Geschichte 1n die Macht des uréprüng-
iıch erötffnenden £1NS zurückzufügen“‘ (Einf 32) Was ıst unter diesem
e 1n verstehen, das se1t dieser „Kinführung“‘ ausschließlicher das
Denken Heideggers beschäftigt, während 1n „„ DEn un Dieit: das Dasein, der
Mensch Vordergrund stand ?

Die Antwort auf diese Krage ist nicht leicht. Ks so1] ELWAS O,  anz Neues und,
als längst Vergessenes, zugleich Uraltes wıieder ALLS Licht gebracht werden.
Denn se1it Sokrates und - Plato ist das e1nNn VETFSCSSCH. Das Abendland un
Se1INeE Philosophie sind der Seinsvergessenheit vertfallen. Diese ihren Sinn VL -

fehlende Philosophie bezeichnet Heidegger den etzten Veröffentlichun-
SCH als Metaphysik; iın der „Kinführuneb hat das Wort diese abwertende Be-
deutung och nicht.

Immer drängender versammelt sich das Bemühen u  = das eINe, auft die
Wahrheit des Seins als das Zu-Denkende (Hum 30), als das Bedenkliche und
Bedenklichste (De 603) hinzuweisen, und das Neue, wäas das Sein ihm
spricht, durch eINe Sprache auszusprechen, die der Metaphysik nichts _
pflichtet ıst S0 i1st es nicht verwundern, dafs viele diese Sprache über-
haupt nicht verstehen, S1LC uch durch ihre Ursprünglichkeit und iıhr
geheimnisvolles Hindeuten anspricht. Die übrigen sind sich nicht eIN1S, Was

der Sinn dieses Sprechens ist. Heidegger [  i«  z  Oommt ihnen keiner W eise
durch klare Aussagen Hilfe. Und INa  am versteht, da{fß folgerichtig
auch Sar nicht kann, da{fs schon der Gedanke eın solches Unternehmen
ihm w1€6 die Verwerfung SseINer Erkenntnisse vorkommen mufs:; denn eine
nach 2000 Jahren der Seinsvergessenheit sich ereignende Neuentdeckung des
e1INSs kann 1113 nicht 1n Begriffen aussprechen, die ihren bestimmten
taphysischen Sinn haben. Das Bedenken des Seins hat nichts mıt einer der bis-
herigen Philosophien gemelnsam, die ja alle das Sein verfehlt haben. ID  1ın

Heidegger, Kinführung ın die Metaphysik. (157 ) Tübingen 1953, MVMax Nıemeyer.
Brosch. DM 11;:— (Zit.: Kint Abkürzungen: De Was 16e115t Denken? 1n : Merkur,
H 1952,; 601— 611 7um Über den Humanismus, Frankfurt 1949
Hıv Holzwege, Krankftfurt 1950) Trakl Georg Trakl, Kine Erörterung SEINES (Z8
dichtes, 1n : Merkur., H 1, 1953, 226—258.)
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Sprechen ıst erfordert; die Sprache MuUu aus der Grammatik Ur-

sprünglicheres Wesensgefüge befreit werden (Hum 5) Was 1er unter-
nehmen, ist Iso C111 gewagter Versuch. ber schlieflich, WC) das Spre-
chen und Schreiben Heideggers überhaupt verstehbar ist und WeN 1€ES5
nıcht 1st WOZUu wird dann überhaupt gesprochen un:! geschrieben ? darf
und mu{ 1eses Wagnis unternommen werden

Seiende un CNn Grundlegend 1sSt für das Denken Heideggers die „„ONTO-
logische Differenz zwischen Seienden un eın Sie irat erst allmählich
das volle Licht Aufmerksamkeit, ıst aber jetzt der Angelpunkt
Lehre Was Heidegger der SANZCN abendländischen Philosophie vorwirft,
ıst dieses, da{fs S1C se1t Sokrates un Plato das Sein ber den Seienden VETSES-
SCNn habe Mit SCINELr Ideenlehre habe Plato die Seiendheit als die eigentliche
Wirklichkeit hingestellt und seitdem wird darüber das Sein übersehen. Sol-
Ches seinsvergessendes Philosophieren bezeichnet Heidegger, W16 gesagt als
Metaphy sik Diese mMu überwunden werden wieder ZUIMN Denken das
Sein kommen Das Cue Denken mMu VOLT den Beginn der Metaphysik
rückgehen dahin, der Unterschied zwischen Sein und Seienden
och nicht ausgesprochen WAar, ber beides Denken, WeEeNnNn uch
unterschieden und nicht klar bewußt, och bewahrt ist. Darum
das Bemühen Heideggers die Vorsokratiker.

Dieses Bemühen darf ber nıicht als C philologisch-historisches VOCI-

standen werden Das, W as Heideg eisentlich SCLNEN Interpretationen
der Vorsokratiker und WI1IC sich ZCISEN wird uch W1SSCTF Dichter sucht 1ST
nicht C solches Verständnis wenn uch vielleicht SCHNAUCT un tiefer als
bisher Dieses Verständnis 1st ja der Metaphysik befangen un kann
darum nicht ZU Ziele führen Jedoch gilt nicht ur VOT dieses Verständ-
1115 Zz.u kommen vielmehr soll durch das VO  - den Vorsokratikern Ausgespro-
chene hindurch das Unausgesprochene VO  CIl werden, Aaus dem heraus
S16 gesprochen haben Ihr Sprechen kommt W1e6 alles eiventliche Sprechen
Aaus C1MNCIN Umfassenderen aAUus Fülle und Ganzheit och unausgeglie-
derter Möglichkeiten, und hinter dem unmıiıttelbaren Sinn des geformten

Ortes schwingt dieses (sanze unvermindert und vernehmbar MmMIt vernehm-
bar allerdines tür den der willig ist das e1n bedenken

Denn das Sein spricht sich solchem Sprechen aus ber 1LININeELr S da{fß
CS zugleich unausgesprochen bleibt Damit ergibt sich die grundlegende Kr-
kenntnis ber das, w as das Sein 1st Hs 1Sst die Fülle und das (Ganze der un-

geschiedenen un ununterschiedenen Möglichkeiten (Hum Z Trakl 200)
D De Waelhens, Chemins el Impasses de l’Ontologie Heideggerienne, Louvain 1953;
41 über die Interpretation Anaximandertextes „Holzwege‘ v}

E faut bıen AVOUET, GG l’interpretation du CxXie et V’eEeENONCE de la doctrine heideg-
coincident qu au PI13A de rapprochements philologiques dont l’ingeniosite estT,

arfols, plus IC entrainer notre admiration que notire assentiment.c6 Die Broschüre
(52 S gibt C1LLC Darstellung der Hauptgedanken der „Holzwege‘‘,
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als solches ist das Namenlose (Hum 99 das nıcht eigentlich To-
hen werden ann. Ks heißt der ÖOrt un die Ortschaft, das Versammelnde,
das alles durchdringt und durchwest und verwahrt indem CS durch.
alles durchscheint und durchläutet un: Se1IN Wesen entläfßsit
(Trakl 2206) Aus ihm eien die Seienden durch „Lichtung‘‘ (Hw 41 1NAus
und sind Seiende Diese Lichtung ist ber selbst das e1In (Hum 20) Die
Beziehung zwischen dem Sein und den Seienden ist Iso „„‚schlechthin unl-

vergleichlich mi1t jeder anderen Beziehung‘“‘ (Hw 33(), da alle andern Be-
ziehungen solche zwischen Seienden sind. Darum 1510+t sich Bildern
hinweisend davon sprechen, unter denen ach der „Lichtung“‘ das ‚‚Anwe-

° das häufigste ıst Die Lichtung scha{fft Gegenwart, der das Sein
WEeST hne sich den Seienden verfangen Zugleich schwingt dem Wort
‚Anwesen die Erinnerung den sıch geschlossenen und abgerundetenWees  A  E  RarBauernhof miıt (Einf 46) W16 der Auslegung des griechischen Wortes

Physiıs das sich 1 Licht Stellen, sich Zeigen und Scheinen (Einf4 761
Man kann Iso das e1n ohl als die Lebendigkeit, Fülle, Wärme und Be-

deutsamkeit ansprechen, als die Mächtigkeit, aus der die Seienden hervor-
gehen, jedoch nicht ınne 11N€es Verhältnisses der Ursache ihren Wir-i n a . 8 8 an A° a d ı K E a i D A e e : kungen Sein heißt ohl darum, weil ı vollen Sinn und mıt dem SANZCHN
Gewicht geschichtlicher Bedeutung das LSC, WOTLN diese „„stille Kraft des
mögenden Vermögens‘‘ (Hum och Jlebendig und schöpferisch an west wäas
noch nıicht veraltet erstarrıt und geschichtlich überholt ‚och nicht „UII-
seiendes** (Hw 59) geworden ist (Kıntf 117 146) Ks 1st selbst nichts Festes und
Geformtes, sondern das wäas lichtend alle Formen ETrSTt herausstellt Es
eıgnetl die großen geschichtlichen Wenden und Entscheidungen, durch die
C166 CUu€e Epoche besinnt entstammen das Geschick die Atmosphäre,
die letzte Haltung C106r Zeıit hier entscheidet sich wäas als Wirklichkeit
gilt Darum 1st die Aufgabe der Philosophie dieses Siein bedenken, sich
über die Seienden hinaus ihrem Ursprung zuzuwenden

ber gerade 168 hat die abendländische Philosophie versaumt Sie hat
sich die Seienden vergafft und ber das Sein VeErSs  Cn 1€ waollte
die Strukturen des e1Ns VO  - den Seienden ablesen (Hw 892f So ist die bis-
herige Philosophie Metaphysik Seinsvergessenheit S1e übersieht da{fßs die
Jetz1ıge Welt der Seienden CLI1LC der Möglichkeiten 1st die Sein —

sprünglich WD ber diese Möglichkeiten VETSECSS! sind da MUuU: die
gerade seiende Welt als das CMMZL Mörgliche erscheinen An z Befreiung
davon, eC1L1Ne echte „Wiederholung inne Wiederaufnahme der
Möglichkeiten ihrem Ursprung ist deswegen ihrem Wesen nach mıiıt keiner
Metaphysik, , 51C SC idealistisch S16 C] materialistisch s L SCL christlich‘“‘
(Hum 28) möglich Blind geht der Mensch die einmal gebahnten Wege WOCL-

ter, ohne da{fßs innewird da{ß Inamn auch Unbegangene und Ungebahnte
Weg eröfftfnen könnte Darum IST uch e1ine Befreiung denkbar,

solange Zeit der Metaphysik verharrend sich nıicht daran macht
das E1 bedenken
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Das e1N I1sSt die ungeschiedene Fülle Darum IsSt ©5 nicht dieses oder
nıcht Sei:endes unter Seienden sondern ‚„„‚wesenhaft weiıter als alles
Seiende, weeil die Lichtung selbst tcc (Hum FEinf 53 67) 1 Seienden
treten durch die lichtende Kntbergung Aaus ihm heraus ber diese brinest
nicht das (Sanze 111s Licht Jedes Heraustreten 1sST zugleich 1116 Begrenzung
CI Ausscheiden (Kınf 46 110 151 Darin 1st S Entscheidung wirksam
die der „Einführung“‘ och stark als Tun des Menschen beschrieben wıird
(60 { 128); späater wird 1InNnmMer entschiedener betont da{fß ZWAL der Men  a  ]  ch
die Stätte dieser Kntscheidung 1ST da{fs S1C aber das Sein durch ih: vollzieht
Am Anfang 1Ner Kpoche steht ININeTr z solche Kntscheidung, S Schik-
kung des eins. ber indem dieses sich Ze1IST, hält e sich zugleich auch
rück, übt epoche. Darum ıst das Sein epochal ı der doppelten Bedeutung
da{fß CS sich hält un zugleich = Kpoche 1ı1115 Laufen bringt (Hw 5311

Jede KEntbergung bedeutet a1s0. zugleich CLEIL Verbergen: jedes Sichschen-
ken des e1NSs 151 auch Sich-entziehen (Hw 310 f De 6053 f Alles
licht 1ST auch Dunkel ‚„Die Wahrheit 1st ihrem Wesen ach Unwahrheit“‘
(Hw 43) 7u aller Wahrheit gehört die Irre ‚„ Jede Kpoche der W eeltve-
schichte 1sST z Kpoche der Irre  C6 (Hw 311) Immer wlieder mu{ arum V

sucht werden durch die verstellenden Seienden hindurch ZU Sein selbst
vorzudringen Die Notwendigkeit der ontologischen Destruktion wurde
schon „„Sein und Zeit““ betont Jetzt 1ST s 16 grundsätzlicher und umfas-
sender geworden.

Die wesentliche Verbindung VIO: Kntbergung un: Verbergen, On Wahr-
e1ıt un: Un-wahrheit annn e1inN selbst gründen. In der Jat wird

dafß ‚„das e1in selber das Strittige ıst „„weil das Nichten Sein selbst
WIeST und keineswegs Dasein des Menschen ‚„das Sein nichtet als das
Se (Hum Einf 85 155) Das Sein 1st C111 Streit (Hw 37 Einf} die
Wahrheit der „Urstreit““ (Hw 51 104) Daraus folgt „„Sein erst gewährt
dem Heilen Aufgang 188| uld un: Andrang Unheil dem Grimm  o (Hum 44)
Dies erımnnert uch Ausdruck sehr Böhme

Die Seinsvergessenheit rührt davon her da{ß 11a das Gegenüber von Sub-
jekt und Objekt für wesentlich dem e1n selbst zugehörig ansah In Wirk-
Lichkeit stehen die Seienden als Gegenstand Subj ekt gegenüber
Die Absolutsetzung dieses Gegensatzes vertälschte notwendie die KErkennt-
1115 des CINSsS un die Auffassung VO Wesen des Menschen Sie 1stTt bezeich-
nend {ür das Abendland und Metaphysik (Hw 69 105 1953—247) Sei-
nde stehen dem Menschen gegenübhber und werden vor-gestellt Das V
Tügende Herstellen un Hinstellen, das „Ge-stell®‘ damıit die Technik sind
Iso Von Anfang der Metaphysik un ihrer Seinsvergessenheit a1llı9:

e un: kommen 1880881 uUNsSsScCIer S  1ıt ihren etzten Auswirkungen (Die
Frage ach der Technik Die Künste technischen Zeitalter München
1954 108) Dem Gestellten gegenüber gibt L11UTLr die Haltune des
Verfügenwollens des Beherrschens, des Willens ZULC Macht (ebda OU)
be1 das Gegenüber und MI1t ihm die Heimatlosigkeit un Fremdheit des
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Menschen können dadurch nicht aufgehoben werden. Der Nöhiltsmus ist
darum die Grundbewegung der Geschichte des Abendlandes (Hw _  €)  013 se1in
Wesen liegt darın, „„dafß Erscheinen des Seienden aqals solchen ım (3anzen
die Wahrheit des Seins ausbleibt, und demgemäls mıiıt dem Sein selbst und
seiner Wahrheit nichts ist  06 (Hw 244)

ber nicht Ur das CIn wird uf diese Weise verfehlt, auch das Wesen
des Tenschen ist falsch verstanden. Er wird ZU einem den Seienden auf glei-
cher Ebene gegenüberstehenden Subjekt, das heißt, zZzu Jjenem Seienden, auf
das sich alles Seiende in der Art seiInNes Seins und seiner V ahrheit gründet.
Der Mensch wird ZUL Bezugsmitte des Seienden als soalchen (Hw öl) {)as ist
nichts anderes qals Subjektivismus, un als solcher kannn darum die abend-
ländische Metaphysik ebensogut W1€6 qlg Nihilismus bezeichnet werden.

Kettung aus diesem Subjektivismus und Nihilismus, deren Drohungen un-

C I’C eıt spuren bekommt, kann 1so NUr geben, VOoO  _ die Meta-
physik ZU. ein zurückgekehrt wird, WeN das E1n sSeINE ähe wieder g_
währt. Dies ıst das große Anlıegen, das hinter dem Werk Heideggers steht
Das Bewuflitsein einer Sendung beseelt iıhn und verleiht seinen Worten In-
brunst und prophetische Wucht Da der Prophet sich uch irren kann, W

in einer estimmten politischen Bewegung das Neue angekommen glaubte
(Einf 152),; das ist bekannt. Dieser Glaube denn geht 1er einen
Glauben Heideggers ıst wohl, der einer schwer zugänglichen Philo-
sophie den Krfolg gesichert hat Dafßs WIT aAmın Ende eines Zeitalters stehen
und die alten Wege sich 1Ns Weglose verlaufen, das 1ıst ja e1in allgemeines
Zeitgefühl. Dieses Hinden Hörer und Leser Heideggers machtvoall AaUusS 6-
sprochen; zugleich aber künden ungewohnte, seltsame Worte und Bilder ein
ınfafßbares Neues, dCI‘ICII schwer verständlichem Geheimnis jeder sich
das CUC eil auf se1INe W elise denken kannn Hs wird verstehen gegeben,
da{fs Ur bis jetzt ungebahnte Wiege INS eil tführen können, da{fs 1Ur e1n

Anfang, der VOL den Beginn des Abendlandes zurückgeht, RKettung
bringen {)as Bedenken des Seins bahnt den Weg Was damit CHILD-
tohlen wird, ist die größte und umfassendste Umwälzung, die sich über-

hau}')t denken 1äßt.
Dichten und Denken. Zum Sein Öönnen WIT vortasten nıcht MNUrL durch

den Rückgang aut die vorsokratische Philosophie, sondern auch, wWwWeN WIT
dem lauschen, wAas gewlsse Dichter haben. ber auch hier MNUuS-

C] WIT un  CN hüten, damıt zufrieden sSe1IN, verstehen, wWwWas S16 d  i}  OC-
sprochen, Was S16 VO Sein Worten gefiormt haben Jeder große und
wahre Dichter spricht aus der Fülle des Seins;: ber das Sein geht als (Gan-
ZCSs nicht en In sSe1In Sagen. Alles Dichten eiInes Dichters ist NUur E1n €eINZIFES
Gedicht, der Versuch des Dichters, das SaSCH, was das Siein ihm C -
sprochen hat.3 { ieses Ungesagte, das 1e1 reicher ist als alles Ausgesprochene,

Trakl,; 2926 ‚„Jeder grolse ichter dichtet UL aus einem einzıgen Gedicht. Die röße
diesem Kinzigen anvertraut wird, da{fs veErmäa$s, se1inbemißt sich daraus, inwlıewelt
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dieses durch das Gesagte hindurch vernehmen suchen, ann
sind WITL: Sein Um solches Verständnis bemühen sich die Auslegun-
SCH Heideggers der Werke Vvon Hölderlin besonders, dann uch Rilkes und
'TIrakls. Dieses Ungesagte verhält sich les- der hörbaren Gedicht
das Sein den Seienden. Die Auslegung xecht deswegen ber die literarisch-
geschichtliche Interpretation hinaus Ihr mu{ 516 SO  a willkürlich erscheinen
(Trakl 226) das gleiche Ware VO der Philosophie HeideggC VO Stand-
punkt der Metaphysik Sas C enn 516 hat J keine Bewelse Sie
MUu ihr Verständnis „ CISPIINSCH und den gleichen „Sprung mu{ auch die
Philosophie tun das Sein erreichen (Eint De 604) Beweise xönnen
1Ur and VOo Seienden weitergehen und darum 116 ber hinausführen

In den etzten Veröffentlichungen ımmt das Dichten 1LINnNmMer ausschließ-
Llicher den ersten Platz WenNnn gilt das Sein erreichen und De-
denken Früher galt jede schöpferische Tat als e1nN Punkt für C1NEeEN

schichtlichen Augenblick das e1n sich lichtete un! darum verspurt werden
konnte der och Werden begriffenen och nıicht verfestigten Korm S0
das Kunstwerk (Hw 7 Kınt 122), die Gründung der Polis, jede große
staatsmännische Tat jede Religionsstiftung und das Aufkommen 1nNnes Kul-
tes, uUrz alles, wWwWas ecue orm Uun: Ordnung stiftete (Kınf 117 146 Hw 90)
ber 1iLINımmer mehr scheint das Kigentliche aller solcher Taten sich Wort

der Benennung, die 5 Lichtung, das Herausstellen 11165 Seienden ist
vollziehen (Kinf 39, 11, 41, 20; Hw 39; 303) ‚„Das ein kommt sich lich-

tend ZUT Sprache. Kıs ıst STETS unterwegs hr66 (Hum 45); un: werden
aufgefordert, diese usdrücke Sanz wörtlich nehmen. Das Weiesen der
Sprache besteht darin, ‚„dafß S16 das Haus des eiIns ıst  6 (Hum 9, 21) Das
Nennen ist schöpferisch. .„„Im Wort, der Sprache werden und sind erst die
Dinge‘ (Einf 11 In ihr entscheidet sich das Schicksal Volkes (Kint 131)  /
Daher das Bemitüihen Heideggers, den Ursprung der Worte kommen, SA

erlauschen, wWwWwäas ursprünglich mitschwang, welcher Fülle des Ungesagten
516 “ormend gesagt wurden.

Dichter und Denker gelangen ZUm Sein ber SeMEINT 1sSt nicht das
wöhnliche Denken Auf Ebene stehen Philosophie un Dichtung
ander gegenüber (De 607) ber das eigentliche Denken, das Andenken Al

das Sein, ist die SCHICHISAME Wurzel VO! beiden, liegt ihnen beiden
(Irakl 220 aber nicht als Allgemeines, dessen Arten S169 sondern
als die Ur-lichtung, die beide auft verschiedene VWeise auszusprechen V\  _
suchen Die Erläuterung der Dichtur_1g durch den Denker triıfft den Dichter
ichtendes dagen reELULN darin halten. Das Gedicht Dichters bleibt unausgesprochen.Keine der einzelnen Dichtungen, uch nicht ihr Gesamt, sagt alles. Dennoch spricht jede
Dichtung aus dem (Sanzen des Gedichtes und sagt jedesmal dieses. Dem Ort des Ge-
dichtes entquilit die Woge, die jeweils das Sagen alg 61n dichtendes bewegt Die Woge VOI-
1ä4St jedoch den ÖOrt des Gedichtes S() > daß ihr Kntquellen vielmehr alles Bewegen
der Dage ] den verhüllteren Ursprung zurückfließen läßt. Der Ort des Gedichtes birgt
als die Quelle der bewegenden Woge das verhüllte Wesen dessen, wäas dem metaphysisch-
ästhetischen Vorstellen zunächst als Rhythmus erscheinen kann. Weil das CINZISC Gedicht

Ungesprochenen bleibt, können WIL se1inen Ort 198008 auf die Weise erörtern,
versuchen, VO!] Gesprochenen einzelner Dichtungen her den Ort welsen.‘
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nıcht dem, was sagte, e6s die literarische und geschichtlicheInter-
pretation tut, sondern i demUngesagten, aus dem die Dichtung gesprochen
wurde

Das Andenken das Sein 1st wesentlich VON aller Wissenschaft verschie-
den (De 604) Diese hat mıt dem Gegenständlichen und ıst der Me-
taphysik verwandt (Hw oU) Sie kann das ein nicht denken. Nur ihrem
Bereich ıst die Wahrheit das, als Wäas S.1C se1it Plato und Aristoteles gilt,
Übereinstimmung VO  — KErkenntnis und Gegenstand; Heidego bezeichnet
diese Übereinstimmung nicht ohne Kinseitigkeit als Richtigkeit 1e€e ] der
Tat als Übereinstimmung miıt dem Vorbild der Plan die Wahrheit CS Her-
gestellten 1st Die Wahrheit des e1NSs annn schon deswecren keiner sol-
chen Übereinstimmung bestehen da e} ja da nıcht eC1NeN Gervrenstand
geht Die Wahrheit nähert sıch 1er der Echtheit W16 S 1C 1€S schon „Sein
und Zei AA tat und tällt mMI1t der Schönheit ZU  en (Hw 67) S1e 1sSt Be-
deutsamkeit Erfülltheit Lebendigkeit und geschichtliche Wirkkraft Wie
das Sein 1ST S16 nicht beweisen (Einif 4f De 604) „„Alles Widerlegen
Weld des wesentlichen Denkens ist töricht‘‘ (Hum 24) Man INU S16 kom-
INCN, sS1C eintreten

Vor allem ist eine CWISC Wahrheit 16 ist C! darum nicht weil das
e1in geschehend und darum geschichtlich 1st (Eınf 153 Diese Geschicht-
lichkeit liegt VOLFr dem Geschehen das INa  —_ gemeinhin Geschichte nenn und
ermöglicht diese erst. Das Se1in erschlie{t und verschließt S1C'  h auf IC an-

ere un andere Weise (Hw 311) Damit ändert sich die Wahrheit. Selbst
Wahrheiten, die unveränderlich und allgemein gültig erscheinen W1e die
Logik beruhen ı VWirklichkeit auf ursprünglichen Entscheidung, die
das Griechentum getroifen hat (Kint Hw sS1€e hat sich bereits aut
= besondere Art des Denkens festgelegt (De 607) Dies erinnert die VO

Levy-Bruhl aufgestellte, ber später wieder als unzutreffend aufgegebene
Theorie VO  — der pr.  1UVvVenNn Mentalität als VO  a der UNsSern VeSseNT-
lich verschiedenen da{fs selbst der atz VO Widerspruch für S1C nicht gelte

Der Mensch und das eın Wie steht un der Mensch ZUm Sein ? Welches
1st sSCc11 Verhältnis ihm ? Schien „Dein un! LE und auch och WeNnNn

auch WENISET, der „Einführung die Metaphysik“ der Haltung und Ent-
scheidung des Menschen das größte Gewicht zuzukommen betonen die K ET a  e a DE r D
späteren Schriften ausschlieflicher das Walten des Seins, auf das
alles ankommt S0 heißt VO Dichten (Trakl 250) ‚„Dichten heißt ach-
SaSch, nämlich den zugesprochenen Wohllaut des (Geistes der Abgeschieden- Da  (3 1 ın 9 on
eıt Dichten 1st bevor Sagen Sinne des Aussprechens wird SE1N€e€

längste LZeit Hören. Die Abgeschiedenheit holt das Hören ihren
Wohllaut ec1nNn damit dieser das Sagen, WOTLL nachverlautet durchläute.
Die „Abgeschiedenheit der ‚„„Geist der Abgeschiedenheit“‘ bedeuten
Zusammenhang dasselbe W1€6 das Sein Bedenkt die alles überragende

407



August Brunner

und schöpferische Bedeutung der Dichtung, ermißt InNnan auch die Aus-
schließLichkeit der Fügung des Seins Das gleiche gilt 702081 Denken ‚„„Das
Denken schlicht sa 1st das Denken des SeINS C (G(Fenetiv sagt Zwie-
tfaches Das Denken 1ST des Seins insotfern das Denken, VOüO e1n eTrE1NE
dem CIn gehört. Das Denken IST. zugleich Denken des Seins insofern da
Denken, dem e1in gehörend, ut das Sein Öört““ (Hum {

.„Der Mensch ıst nmicht der Herr des Seienden. Der Mensch ist der Hirt GeEs
C1INsS  66 (Hum 29) .„Die Geschichte des e1INS rag und bestimmt jede CON-
dition ET S1LTUaLıLOonNn humaine‘““ (Hum 5 f.) © Mensch als Subjekt das die
Gegenstände durch SC1LLICIL W illen ZU Macht beherrschen sucht 1sSt schon
twas Abkünftiges Krgebnis nicht Grund der Lichtung Der Mensch IsSt Ur
ihre Stätte WO “ 1C sıch vollzieht Die Anmafßung des SEINSVErSESsENden Men-
schen 1sTt zurückgewlesen Nicht der Mensch bestimmt die großen Wen-
dungen, sondern das Sein ereı1gnet schickt und iüot S 1C Alles 1ST dem Wal-
ten des C1NSs anheimgegeben Aufgabe des Menschen 1ST sich das (36=
schick schicken und die Fügung fügen (Hum 19) Vielleicht lieet
1er Grund., Wäarum manche IHOCLILEN, das Sein Heideggers fiele MIt dem
christlichen Gottenoder käme ihm doch sechr ahe ber Heidegger
Sagt ausdrücklich: ‚„‚Das Sein das ist nicht (sott un nicht C111 W eltgrund‘
(Hum 18)

Was ıst also der Mensch< Er ist kein Seiendes untfer Seienden. Grenzt Ian

1  hn als Lebewesen „ SCSCH Pflanze, Tier un: ott““ ab, kann INa  } ohl
allerlei Kichtiges ON ihm ber ‚„der Mensch bleibt dadurch end-
gültig den Wesensbereich der animalitas verstolsen und 168 auch annn
WEnnn NMa als SI VC INEeNSs und diese späater als Subjekt, als Person,
a ls Geist SECSELZL werden. Solches Setzen ıst die Art der Metaphysik‘A
(Humi Trak] 242)

Das CSCI1 des Menschen liegt vielmehr darın, da{s VOoO eın ANSCSDTO-
chen wird FKr steht der Lichtung des SeINs Dieses Hinausstehen 1ST die
KEk-sistenz des Menschen „„Nur dem Menschen eıgnet 1696 Art “ 11]

(Hum n Das Vernehmen des Seins 1ST a1so0 keine Zz.u anderm hinzukom-
mende Kigenschaft des Menschen, sondern ihm kommt C ers Z Sein,
wWäas wiıederum wörtlich verstehen 1st Nicht der Mensch hat Vernehmen
sondern .. Vernehmen ıst JCIHLECS Geschehnis, das den Menschen hat““ (Kınf 083
De ‚„Menschsein heißt C111 Sagender sein““ Das ‚„„‚unterscheidet in
gegenüber Stein; Pflanze Tier aber uch gegenüber den (Söttern““ (Kınft 6021
Der Mensch 1ST ‚„„der Nachbar des Seins“‘, und als solcher SC1I1 ‚„„Hirt De-
auftragt MILTt der ‚„„W ächterschaft‘‘ der „„DOrge“ für das Sein (Hum »O \

Die Ek-sistenz ist die Auszeichnung des Menschen Als Hinausstehen die
Lichtung des Seins, 11S Offene, 1st das Wesen des Aenschen ber auch Ver-
lassenheit un Ausgesetztheit Wie „„Dein un Zeit““ wird die Travik des
Menschseins uch och der „Einführung‘‘ mi1t düster grofßartigen Farben
geschildert Jle SC1LI1C Unternehmungen sind /Axßx Scheitern verurteilt Das
Ganze, das Sein selbst 1ä41St sich 1116 SCINC Gebilde einfangen Deswegen
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muüssen diese inter <m Andrang des Seins iImmer wıeder zerbrechen. Das
W issen u  z diese Unmöglichkeit kann den grofsen Menschen dazu treiben,
as Nichts wählen, UM  = sich nıcht für einen Teil entscheiden ZUu ussen.
D)Das Nichts ıst ja e1ine Seite des Ce1NS Der Mensch ist „„die Bresche, ın die die
Übergewalt des Seins erscheinend einbricht, damıit diese Bresche 3888 e1n

zerbricht““ (Kınt 12411., 135 , Gedanken, die Hegels „„List der
Vernunft‘“ erinnern. Immer ist der Mensch iın der Welt unzuhause. Kr mu f
ja 1m Unbegangenen und Ungebahnten CU6 Weege eröffnen, un das geht
nicht ohne Gewalttätigkeit (Kınf 115, I17Z 120) Wird dieser tragische Ton

manchen späteren Schriften uch eLWAS Jeiser, verstummt doch
nicht. Kür den Menschen, dem sich das e1in Krscheinung <ibt, bleibt die
Welt ungeheuer (Hw 45) und schmerzvoll (Trakl 204., 206)

Stellung und Weiesen des Menschen geraten immer stärker 1Nns Zwiespältige.
Immer schärfer wird betont, dafßs alles auf der Schickung des Seins beruht
(Hum 158, 251 2 De 601, 603, 605: Trakl 250) {)Das Böse ist davon nicht
aUSSCHOLNLLLEN ; „„Mıt dem Heilen zumal erscheint in der Lichtung des S£eiNs
das 0sSe Dessen Wesen besteht nıicht der bliofßsen Schlechtigkeit des
menschlichen Handelns, sondern C beruht ım Bösartigen des Grimmes.
Beide, das Heile un das Grimmige können jedoch ım Sein wWEeESCH, INnsSO-
tern das Sein selber das Strittige 1st  eb (Hum 43) Und doch wird SEDEN die
abendländische Philosophte der Vorwurt erhoben, STE. habe das £1n VOL-

SCSSCH, doch dann wieder betonen, da{fß uch dies Schickung des SeinNs
ist Es erhebt sich hiıer die gleiche Schwierigkeit wWwIe ın den idealistischen
Systemen, w1ie sich dıe Selbständigkeit nd Freiheit des einzelnen Men-
schen mıiıt dem durchgehenden W alten ort des Absoluten, hler des SEeINS
vereinen lasse. Be1l aller Ablehnung als Metaphysik und aqals Systemdenken
wird übrigens der Idealismus WESCH SeiINeTr Größe, Weite un Ursprüng-
lichkeit, denen eine spätere eıt nicht mehr gewachsen WAarLr, gepriesen
(Eint

Kehre oder Entwicklung? 1e1 umstrıtten ıst die Frage, obh die spätere
Philosophie Heideggers gegenüber „„Sein nd Zeit““ ınd .„‚Kant un das Pro-
blem der Metaphysik”” eine ‚„Kehre“ bedeutet. )J)as Wort stammt VON Hei-

degger selbst (Hum 17) uf den ersten Blick scheinen ın der Lat die Rol-
len zwıischen Mensch und eın vertauscht. Wurde anfangs versucht, das Sein
VOIN Daseıin her denken, jetzt umgekehrt das Dasein VO en her.
Dieses hat den Menschen jetzt gleichsam ın sich zurückgenommen.

Dem gegenüber könnte Heidegger darauf hinweisen, da{fß das Denken des
Seins VO  s Anfang se1nNe Endabsicht WAäar. „„SeiInN un Zeit“ wäar als VO

bereitender el gedacht, der VO Daseın her den Horizont {tür die Stellung
der Seinsirage freilegen sollte. Die etzten Veröffentlichungen lassen sich als
Bruchstücke des n1e erschienenen zweıten Teils verstehen. FEine Wendung
ıst allerdings insotfern eingetreten, als jetzt der Ton einer Weise aut dem
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Sein hegt, ür „DeInN und eit“‘ nicht erwarten HLieß Außerdem wird nun
nıicht mehr versucht, die allgemeingültigen Strukturen des eC1iNs herauszu-
stellen. Die Geschichtlichkeit des Seins selbst, nde gedacht, mu
solchen Versuch als sich unmöglich erkennen lassen. Immer 'eindrillg-
icher wird betont, 11a könne auf das Sein hinweisen und E bedenken
(De 604 f W: Der Trennungsstrich die Metaphysik un: die Wissen-
schaft wird schärfer SCZUOSCH. Das philosophische Sprechen verwandelt sich
un sucht die völlige Neuheit des bisher Ungesagten durch ungewöhnliche
Bilder spürbar machen och sıind diese Bilder ZU. eil nahegelegt Von
den Dichtern, die gerade ıinterpretiert wierden Ausdrücke für das Sein sınd

Element Erde, Anbeginn, früheste Frühe, Nacht Abgeschiedenheit
Nach der Meinung Heideggers handelt Ccs sıch aber hier nıicht bild-
lichen Gebrauch Denn da die Seienden der Lichtung des Seins entstammen,

gelten solche Ausdrücke ursprünglicher VO e1InN als VO ihnen Es bleiht
jedenfalls bei tiefgehenden Unterschieden den Irüheren Werken ZUWEE1-
len unter NEUECN iteln doch uch S  i} erbindendes

Die Grunderfahrung 1el wichtiger ıst die Frage, W1C C! die Wahr-
heit dieser Philosophie selbst steht Ist Zurückgehen hinter den Gegen-
saTtz Subjekt — Objekt überhaupt möglich ? Wir kennen ZWeE1L Stellen,
dieser Gegensatz nicht besteht Die ETSTE 1st die des unbewußten e1INSs Da
1er Erkenntnis und Bewußtsein fehlen gibt CS auch kein Subjekt für das
ırgend eLWAS Gegenstand WaTrTe Jedoch 1ä0t sich VO  e} 1er Adus keine Philo-
sophie aufbauen. ber das unterpersönliche Psychische nähert S1C.  h (e-
fühl un:! stärker noch ı Rauschzuständen der Aufhebung des Gegensatzes.
Geschieht 168 hier dadurch, dafß Ina  - unter ihn herabsinkt, steht der
Mensch als Person ber m. Als Person ıst ungegenständlich: ebenso RI -

kennt die andern Menschen als Personen auf CL ungegenständliche
C1IS5C, der allein S16 für Personen und nıcht Dinge S1inN. ber mu{f

betont werden, da{fß diese Erkenntnis das Gegenständliche als Begleit-
erkenntnis gebunden bleibt gibt für den leibrebundenen Menschen keine
TEeELN ungegenständliche Erkenntnis Der Gegensatz Objekt STITEN-
SCH Sinn gehört ZU. Stufe des ıblich Lebendigen und 1ä1t sich VO  en ihr
nicht trennen Zur gleichen Stufe gehört uch das In-der-Welt Sein W1e

„„DdeIN un! Zeit“ dargestellt wird
Nun 1st autffällie da{fß Heidegger Person un Personhaftes der Meta-

physik zuschreibt „Allein das Personhafte verfehlt und verbaut zucleich
das Wesende der seinsveschichtlichen Ek-sistenz nıcht SCr als das Ge-
genständliche“‘ (Hum 16) Das könnte ZWar bedeuten, da{fß das Person-
hafte schr oft mi1t Hilfe der gegenständlichen Katevorien dargestellt wurde
und da{fß 1€Ss abzulehnen 1STt. Aber die Meinung Heideggers bleibt sicher

Brunner, Der Stufenbau der Welt. München 1950 26—950, 134 ft. Glaube und
Erkenntnis. München 1951 Kap Fremderkenntnis und
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nicht dabei stéhen. Daé %r  V.  r Kaloe des Seins zum Menschen läßf diesem kein
richtiges Selbstsein mehr übrig. Auch ist seiner Philosophie das Mitein-
andersein und die Erkenntnis anderer Menschen alg Menschen N1€6e genügend
bedacht worden. Das ann nicht ohne Folgen bleiben.

Der Eindruck, ber den Gegensatz Subjekt-Objekt hinausgekommen
seın, entsteht Zuständen starken Gefühls, da, dieses die Erkenntnis
überdeckt und überflutet. Nungalt dieGestimmtheit schon 35  DE  ın und ].t“
als eINe dem Sein näherliegende Schicht als die Erkenntnis. uch später
heilsit .„„Vielleicht ist jedoch das, w as WIT 1er un ähnlichen Fällen (
fühl oder Stimmung NENNCNHN, vernün{tiger, nämlich vernehmender, weil dem
Sein olfener als alle Vernunft, die inzwischen Z ratıo geworden, rational
mißdeutet wurde‘‘ (Hw 14) Und ‚„„‚Das Sein solcher Gebäude annn INa  \

gleichsam riechen und hat oft ach Jahrzehnten och den Geruch
der Nase. HKr gibt das Sein dieses Seienden viel unmittelbarer und wahrer,
a 1s e Je eine Beschreibung oder Besichtigung vermitteln könnte‘“® (Kıinf (  L
In die gleiche Kichtung welst die Gleichsetzung von Wahrheit un! Schön-
eıt (Hw O7) un die Bedeutung der Kunst SeINE Erschließung. Außer-
dem zeıgt die obenerwähnte Gegensätzlichkeit des e1NSs selbst, da{ß sich
beim Sein Heideggers Wirklichkeit die Seinswelse des Psychischen
und Vitalen handelt. Die Gegensätzlichkeit ist keine allgemeine Seinskate-
gOTLE, sondern gerade für die genannte Stuftfe kennzeichnend.? Am nächsten
kommt dieses eın ohl dem Leben un: der Bedeutsamkeit ınne Dil-
theys. Vieles erinnert auch an den späteren Schelling. Ks wird Z1un uch klar;

ın der Philosophie Heideggers das Psychische als VO Geistigen
terschieden und die Sinnlichkeit als esonderer Bereich des Menschen fast
SaNz abwesend sind. Dies scheint zunächst SC uUuNnsSecCI'C Ansicht sprechen. E  $ber Wirklichkeit wird das (sanze durch diesen Bereich hindurch gesehen,

dafß von ıhm nıcht mehr abgehoben und als etwas Besonderes be-
handelt werden ann.

elcher menschlichen Erfahrung entsprichtdiese Seinsauffassufi x Sie
entspringt Aaus der innıgen Berührung von Personhaftem und Psychisch-Vi-
talem Menschen.® Das Geistige ist weıter und reicher als das Psychisch-
Vitale;: hat eine grölßsere Seinsbreite. Darum ann Se1N ungegenständlicher
Inhalt n1ıe SaNz qauft einmal die sinnliche Erkenntnis eingehen. Und doch
kommt volle menschliche Erkenntnis NUur dann zustande, uch die
Sinnlichkeit mitschwingt, da der Geist zugleich das belebende Prinzip des
Lieibes ıst. hne Vergegenständlichung ecs e1Ne klare menschliche Kr-
kenntnis; das Ungeg-enständliche bleibt ohne orm und Konturen un drängt
darum ZU. Vergegenständlichung. ber das Gegenständliche ist immer ar-

INer und einseiltiger als das Ungegenständliche und kann n1e unmittelbar
sich aufnehmen, sondem hlofß darauf hinwelsen. Bekannt ıst ferner die

Brunner, Erkenntnistheorie. öln i948. Der echte Gegensatz, die Ge-
stalt und die Seinsstute des Biologischen, in Scholastik 10, 1935,

6 Brunner, Der tufenbau der Welt. Kap und
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Tatsache da{fß das vorwıissenschaftliche Denken besonders der Primitiven
un: der Dichter biıldhaft-symbolisch 1st und C111 Vieldeutigkeit besitzt die
sich nicht restlos wissenschaftliche Aussagen übersetzen 1ä0t aufßerdem
erweckt die Gefühlsgeladenheit solchen Denkens den Eindruck 1981&

ergründenden Tiefe W erden diese anthropologischen erhältnisse auf die
>  O, Wirklichkeit verallgemeinert— und solche Übertragungen sind der
Geschichte der Philosophie nicht selten stehen WIFr VOL der ontologi-
schen ifferenz zwischen e1in un Seienden, wohiel dem Ungegen-
ständlichen, 1LESEC dem Gegenständlichen entsprechen. Diese ertragung CI —

klärt uch as Gnostische und Neuplatonische das INna wieder
dieser Philosophie verspürt.

Zuzugeben ıst allerdings, da{fß INna allzu oft die Strukturen der Kultur-
dinge der „Zeuge“ unkritisch als allgemeine Seinskategorien verstanden
hat der Frage des Verhältnisses VO  b £1IN und W erden oder der Er-
hellung des W.esens der Allgemeinbegriffe Aber INna  ; darf uch nicht über-
sehen., dafß Begriffe W 16 Sein Ursache un Wirkung, Beziehung auf jeder
Seinsstufe analoo verstehen siınd Nimmt 18088  = S16 WIC 165 die heutige
Philosophie unter dem Einflufß Kants un: des naturwissenschaftlichen Den-
kens IM€eE1S tut 188808  — 1n Sinn des stOöfflich gegenständlichen Seins. us
({} sS1IC allerdines der gelistigen Wirklichkeit UNANSCMESSCH erscheinen Be-
rücksichtigt 1311 die Analogie, wird INa dem Anliegen Heideggers hne
grundstürzende Umwälzungen gerecht, die sich doch nicht durchführen
lassen.

Schliefßlich zZzu bedenken., da{fßs ach der Philosophie Heideg ers
selbst doch unmöglich SC dürfte, durch den Kückgang auf das SE Cc1Iin

1CUECS Zeitalter einzuleiten das 19808 Salz der Wahrheit lebte Denn jede
Lichtung IST ja zugleich Verbergung, jede Wahrheit uch Irre. In keine
Lichtung secht das Sein SAalz C1LL, sondern indem sıch gibt entzieht C sich
uch FKs bleibt Iso die Möglichkeit namenlos Z VErSDUTECNHN

Die Stellung ZUITE Christentum 1e1 umstrıtten 1sSTt die Stellung Heideggers
Zu Christentum iımmt 1I1Nan alles USamnmnen mu{ I8 S1C wohl doch
als ablehnen: betrachten . ] klarsten kommt 1685 der .„Kinführung
ZUuU Ausdruck Dort wird zustimmend der Ausspruch Nietzsches zıtiert
Christentum 1ST. Platonismus für das olk (Kınt OU) Ferner wird gesagt 65

( ] dem Gläubigen I] nicht möglich die deinsirage ursprünglich stel-
Im gleichen Sinne urteilen Hommes, Zwiespältiges Dasein. Die existenz1lale Ontolo-

VO  — Hegel his Heidegger. Freiburg 19553 Löwith, Heidegger Denker 111 dürftiger
S  it Frankfurt 195 YTelmut Kuhn, Philosophie Sprachnot, 1112 Merkur,
Heit 68, 1953, 035—949 Knittermeyer, Die Philosophie der Kxistenz. Stuttgart

Kan X V I Existenzphilosophie und christliicher Glaube, me1lnt hingegen, wenn uch
nıcht ohne Bedenken, Heideggers Philosophie als en ‚„‚ Vorverständnis der christlichen Offen-
barung Sinne Luthers ınterpretueren können (rieseche, Otltene Grenzen, 11

Kvangelische Theologie, (April 1617760 WÄAar ‚, Was Heidegger » all-
nenn isSt rund heidnisch‘“‘ (S 167) glaubt aber, das Umdenken, die NEUC

Art das €Ln Zzu denken, lasse Raum für ott
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len (Eint 9 Da aber der Mensch‘ 1Ur durch S1€ Aaus der Seinsvergessenheit
un der Selbstentfremdung herauskommt, bleibt der Gläubige ihnen
rettbar verhaftet. Er bleibt der Metaphysik stecken, wäas auch allge-
meın dem Christentum vorgeworfen wird; und darum ‚„könnte se1ln, da{fß
das Christentum selbst eine Folge und Ausformung des Nihilismus dar-
stellt‘* (Hw 204; Trakl 259) Überraschend ıst übrigens, da{fß Heidegger ımBa an - B S e a A an Christentum nıichts anderes sehen scheint als eiInNe T’heologie, die allzu
willig den Platonismus und Aristotelismus übernommen hat

Die Art, W1€6 Heidegger VO ‚‚dem ott““ und den Göttern spricht, 150+t
deutlich erkennen, da{ißs S16 ıhn den Seienden gehören, 1Iso. W1€e S16 alle
der Lichtung des Seins entspringen (Hum JO1:) Das Bildwerk Gottes „„ist
eın Werk, das den (Gott selbst anı WESCIl 15151 un der (zott selbst ıst  cS ia Sn kaa CSn anı 32) Kr stellt (Gott mıt Pflanze und Tier CIl (Hum 53i während
der Mensch als Stätte der Seinslichtung all dem nıcht gehört. Gott und
die (ötter werden nicht geleugnet. Immer eindringlicher wird S  I>} gleich-
Sa als EeETSTE Lichtung und erstes Anwesen des Seins un als Raum, inner-
halb dessen alle andern Seienden die Lichtung Lreten, das Heilige hervor-
gehoben. ber die Gestalten des Göttlichen verfallen der Geschichtlich-
eıt Der christliche ott wird O‘  CNau W1€e die (5ö6tter des e1dentums
einer geschichtlich bedingten fa  Verdichtung un: Gestaltung eINeES weltver-
hafteten Göttlichen. Anderseits wird, w1€e bereits Sesa  (}  8  e} abgelehnt, das eın
mıft (sott gleichzusetzen. uch geht die Welt nicht aus ihm durch Schöp-
Tung hervor; ennn diese ist W1€6 Ursache eın Begrifft, der der Metaphysik ent-

Stamm(, Wird die Bezeichnungl des Se1ins als (sott vermieden, weil S16 das
Sein wieder einem gegenständlichen Seienden machen würde ? Aber die
Verkennung un: Ablehnung des Personhaften W16e auch alles, was ber die

Lichtung und ber die Stellung des Menschen —_  Sesagt WIr  d, lassen die Auf-

Tassung Heideggers VON (sott als mıt der christliichen Lehre VOIL der Wirk-
lichkeit und dem Weesen (Gottes unvereinbar erscheinen.

In die gleiche Richtung weıst, daß zwischen Philosophie un Glaube e1in

ausschließender Widerspruch gesehen wird Kın solcher kannn folgerichtig
1Ur da bestehen, der Weltgrund nıcht oder 1LUFr unvollkommen pErsoON-
haft gedacht wird Kın solches Göttliches vermäg sich nicht ber sich selbst

auszusprechen, sich Z7.11 offenbaren. Glaube bedeutet hier das sich ın Mythen
bildhaft formende Weltverständnis, das sich der Mensch Aaus eigener Kraft

<ibt, indem 7 die Strukturen des eigenen Seins ın die Welt hineinsieht. Der
denkerische Vorsto{fß Ansich der Wirklichkeit, die Philosophie, kann
diese uneigentliche Krkenntnis zerstoren.

Anders ıst aber, W (ott re1inN und absolut ‘personhaft ist In seiınem
innern Kigenleben ist ann der spontan: Erkenntn1s durch Ce1n Geschöpt
nicht zugänglich. Dafür kann aber 1m Gegensatz einem unpersönlichen
(6öttlichen sich über sich selbst aussprechen, sich offenbaren. Da aber Per-
sonerkenntnis die erste und umfassendste Erkenntnis ıst, enthält S16 das

philosophische Denken als eın oment 1n sich, das sich später verselbstän-
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digen annn Hiér Lésteht also nicht NUur kein Gegensatz Sudechen Glauiyen'
und Philosophie, sondern diese ıst S05a aut jenem fundiert.® Es hängt mıiıt
der bereits erwähnten Vernachlässigung des Mitseins ıIn er Philosophie
Heideggers ZUSAMMEN, da{f einerseits das e1n als unpersönlich erscheint und
das Personhafte überhaupt nicht seinem Recht kommt, und anderseits der
Glaube ZUT Philosophie Gegensatz gerät, W1€e 1685 aus 1ınem ähnlichen
rund uch bei Jaspers geschieht. Die Überwindung des Gegensatzes ZW1-
schen Subjekt und Objekt, die DUr Bereich des Personhaften möglich ist
und sich bis inem gewissen rad immer schon vollzieht, wird darum
ıner falschen Stelle und allgemein versucht und, stia den Gegensatz ZU

übersteigen, besteht die Gefahr, unter ih: 1Ns Stimmungsmäßig-Vitale ab-
zugleiten. Zu einer HRettung AaQUus den Gefahren des technischen und kollekti-
vistischen Zeitalters ann e1INn€e solche Philosophie kaum Entscheidehdes bei-
tragen.

Bemerkungen ZUr geistig-relig1ösen Lage
der deutschen Sowjetzone

Von MICHAEL BAUMEISTER
Mehr als anderswo ist Europa der norddeutschen Tiefehene dem Grif£f

des asiatischen Kontinents ausgesetzt. Wer etwa, VO  (n öln kommend, das
Weserbergland und die etzten Ausläufer der mitteldeutschen Gebirgs-
schwelle hinter sich lassend, bel Braunschweig allmählich diese Ebene be-
trıtt, spürt schon den Atem der Mafßlosigkeit, der, VO den Steppen Asiens
aufbrechend, Osteuropa durchflutend, 1er leise, ber unüberhörbap
klingt. Kein under, da{fß dem Kuropäer, dem Kerneuropäer SUZUSaSCNH, der
Se1N Lebensgefühl Aaus dem Mittelmeer empfing, alles Gliederung un
Klarheit ist, und das Meer gütig un mild alle Übergänge glättet, kein Wun-
der, da{fßs diesem Kuropäer se1it den Zeiten des Römischen Limes dieses IJ&IId

seiner Grenzenlosigkeit ungestalt un einförmig vorkommt, gefährlich
VOT allem, weil sich der Mensch arın verlieren droht Kein under auch,
dafß die Mönche, die alg Eerste diesen Raum vordrangen, ihre Klöster und
Kirchen als wehrhafte Burgen errichteten. Heute och erscheint das Mafßs der
Backsteine W1€e Schutz un Schirm Vvor dem Verlieren des Maßes

Der Chorgesang der Mönche (iteauxs ıst Jängst diesen Klöstern VOEI -

mm und der Krummstab der Kirche wich der landesherrlichen Gewalt.
Die Klöster sind zerfallen, ber ihre Kumen, W16e Lehnin, Chorin und
vielen anderen Orten, sind geisterhafte Zeugen einer aus lebendigem ka-
tholischem (zeist geformten Vergangenheit. In den rlesigen domartigen Kir-

(?h\en wird se1it Jahrhunderten kein Meiopfer mehr g-efieiert. Viele 1enen
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